
der erste ott‘ (S 11l 12) wüurde dann nıemand gleich für Wenn dıe dankenswerten Forschungen des Verfassers auch
wissenschaitlich erwiıiesene Fakten halten, sondern fur das, Wa solchen Eunsichten beizutragen vermoögen, haben S1Ee nıcht 1Ur
S1e sind: persönliche Bekenntnisse des Autors. A1e neutestamentlıche Forschung eın Stuck gebracht.
Schwerer wiegt die Andeutung, der Autor Se1 KFachmann ın
dem Gebtiet, ber das schre1bt. In Wirklichkeit ıst eın
nıcht eiınmal glänzender Dilettant. Eıs ware langwierig, Leanhard ost Das kleine Ciredo un: andere Stucien ZU
das ım einzelnen nachzuwelsen. Eın einzıger inwe1ls Mas In Alten J estament. Heidelberg 1965 Verlag Quelle un Meyer.diesem Zusammenhang genugen. MO  ( Seıiten.
Es g1bt eine gewaltige Literatur ber dıe Fragen, die Robert- In den etzten Jahren 1s+ C mehr 1: mehr ublıch geworden,
103  n} beantworten versucht: S1e zeug‘ VO  n dem inständıgen
Bemuühen mehrerer Generationen VO'  .} Wi;issenschattliern. Der da{fß Verlage Aufsatzsammlungen ihrer Autoaren herausbrın-

SeCnN, Fuür den Leser hat das me1st den doppelten Vorteıil, daßAutor kennt davon fast nıchts Eın Padati willkürlich A4UuU5S5- ım dıe Mühe des Aufsuchens manchma[l weıt verstreuter Ver-gesuchte der zufallıg gefundene und dazu recht VEI-

altete Bücher genugen ıhm Meist argumentiert auf eıgene öffentlichungen erspart wird, dafi ıhm ZUE anderen vergri[f-
tene Veröffentlichungen NC1] zuganglıch werden, wWw1€ 1Im VOT-Faust, W1€e enn auch der häufigsten genannte Autor rch!- lıegenden Fall die wertvolle Stuclie Rosts ber „Die Über-bald Robhbertson heißt So einfach ber sınd qdıe Probleme nıcht,

dıe angeht, daß s1€ eın FEinzelner, Se1 auch noch 5C- lheferung VONM der Thronnachfolge Davıds“ AUS dem Jahre
scheit, 1ım (Gralopp iosen könnte. 1926, die bedeutenden Einfiuß auf das ıld der heutigen

Forschung VOo  - der Entstehung der SamuelbücherBkinıige Fehler gehen ohl auf Kosten der Übersetzung un sind hat Eingeleitet WITr der Sammelband durch einNne NCUEC, bıs-eiıne Zugabe f3r den amusıerten Leser. twa Babylonien
(statt Babel). 1T 1ıamant (statt Yimat); achtzehntes (statt her unveroöffentlichte Stuche ber „Das kleine geschichtliche

Ciredo“ 20, 5—11) mıt einer Ihese über die Ent-achtes) Jahrhundert; 25 vermeintliches (statt vermutliches) stehung dieses vielbehandelten Textes: dıe weıithın gultigeDatum; Nabonidus (statt Nabonid)}); rituell S C- traditionsgeschichtliche Blickweise auf dıesen exti mu ( sichordneter Kodex (wohl kodifizıerte Ritualordnung); wohl korrigieren lassen, ost verlegt diıe Entstehung despoetische Fıgur (statt Redewendung wWas den unverständ- (erweiterten) Jlextes In die eıt Josias.lıchen Satz allerdings kaum verständlicher macht): Apokry-
phisch; den Verfasser eıner Flugschrift ann 1930703  — nıcht Wertvol! sınd auch die hier gesammelten kleinen Beitrage
Pamphletist CIMMEN (S 50) uınd nıcht dıe remden Söldner, Rosts mıt den bescheidenen Überschriften „Erwägungen“ der
sondern den Priesteradel nannte 19303  an ‚Sadduzäer' (S 52); EeIC. „Bemerkungen“ (meist prophetischen Yexten), Besonders

hingewiesen S€ 1 noch auf die LErlanger Antrıttsvorlesung VonDas Buch ware VOT vierzıg Jahren ZWAartr auch nıcht begrüun-
deter und nıcht einmal NCUu TCEWESCH, ber @C 5 häatte ımmerhın 1957 uüber „}1heologische Grrundgedanken der Urgeschichte“

un die Untersuchung ber „Die Bezeichnung für and uneiıner gewIıssEnN Mode entsprochen. Heute ıst CS einfach VeCI-
oalk 1m Alten Testament“, die den Leser eıgenen (ze-altet, und INa  [n bedauert die Ireıen (zseister ULLSCTCT Zeit,, die

keine besseren Hıilfen haben. Für den Theologen 11M| el]- danken „ Gottes olk ın (sottes and“ UZurecgen vVCrIMmMaS.
gionswissenschaltler ıst gewilß nıcht wichtig; 1il} möchte
WwI1ssen, wer dem Verlag das weisgemacht hat Das Buch kann
allentalls den T heologen eın wenig darüber rosten, daß 193074  - sStu Die Chronologie des Letzten Mahles und des
auch innerhalb der Kırchen in Pamphleten un Broschuren Leidens Jesu (Bıblische Beiträge, hrsg. VOoO  . der Schweizer1-
bısweilen noch iıne schr veraltete Apologetik fiınden annn schen Katholischen Bibelbewegung, Heft 4) Einsiedeln

1963 Verlag Benzinger. 124 Seıten.
Das kleine Buch des Luzerner Professors führt mıtten hınem
ın einen wichtigen Abschnitt neutestamentl:cher Christologie.William Robinson Jr.:; Der Weg des Herrn. Studien ZUTLI

Geschichte ın Eschatologıie 1mM Lukas-Evangelium. Ein (rse- Vielleicht ıst „Wwıchtig  . wen1iıg gesagt jedenfalls C5-
spräch miıt Hans Conzelmann (Theologische Forschung 36) CM der heutigen Diskussion.

Der Verfasser hat mıt Genauigkeit un Scharfsınn gearbeitet.Hamburg 964 Verlag eıch 67 Sejiten.
In eingehender un sorgtältiger Ausemandersetzung miıt der Dafür gebührt ıhm uneingeschränkte Anerkennung. Die
bereits klassıschen Lukas-Untersuchung („Die Mıtte der Zeit“) Grundfragen deren „Lösung“ Ja auch Bar nıcht aAl-

C‚ onzelimanns kommt der Verfasser bedeutsamen, weıter- ten ist bleiben reilıch, S1E werden noch verschär
gestellt werden mussen.ührenden Einsıchten in d1ıe Struktur und qdie Theologie des

lukanischen Doppelwerkes. Danach hat Lukas sıch die Kon- Wann aber, möchten WIT fragen, werden die Grundpro-
tinuıtät der Heilsgeschichte als „Weg des Herrn”, als gotL- bleme eınmal theologisch veranschlagt werden können? Man

INnNas dem Verflasser 11uUunN zustımmen der nıcht (also B’ dafßgewollten 1n gotigelenkten Wer der Gottesreichverkündi-
gung vergegenwartigt. Der Weg des Herrn führt m1t seinen das letzte Mahl Jesu nıcht Donnerstag der Leidenswoche
„Heimsuchungen” zuerst den Juden un: nach der Ableh- stattgefunden habe, daß Jesus Qumran nahestand USW.)

eınes geht doch auch aus dieser Arbeit wiederum hervor, unNunsS Jesu un sei1ner Botschaft durch die Juden den Hei-
den Das Zaıitat AUS Is 4() umspannt das Doppelwerk VOIN Auf- AWAl auf jeden Fall dafß cdje FEvangelien Quellen VONM cschr
freten Jesu bıs ZUTC Verkündigung Paulı ın Rom eıgener Art sınd, dals olfenbar nıcht möglıch 1st, S]E eInN-

seitig und dazıu noch V eINET spateren Fragestellung AUSs fürIm mMas besonders darauf hingewlesen werden (da weder
weıtere Details angezeigt noch diskutiert werden können), eıinen bestimmten „Standpunkt” heranzuzlıehen un: 190038 VO  -

da{l dıe Einsıichten iın dıe lukanısche Konzeption der ihm AUS gelten lassen. Theoretisch wırd auch das VOoO  — V1IC-
len NSeiten heute zugestanden. Frage bleibt LUT, Wa tur Fol-Heilsgeschichte als des Weges des Herrn den Heiden dazu
SCH das eigentlich eınmal haben mufßteangetan sind, VOT der Absoluti:erung bestimmter neutesta-

mentlicher Theologıien der Heilsgeschichte, dıe immer das
Jüdische Volk 1m Jıck haben 33el haben mussen, WAarTINelN. Lothar Ruppert Die Josepherzählung der enes]s. Eın Bei-
Wenn die Apostelgeschichte ın Raom abbricht, ısi doch rag ZUE Theologie der Pentateuchquellen. München 1965
nıcht der Weg des Herrn mıt seinen Heimsuchungen ın Rom Kösel- Verlag. 278 Seiten.

seInN Ende gekommen. uch die theologıischen Konzeptio- Dieses Buch ist in erster Linie für den Fachmann geschrieben.
Neil der neutestamentlichen Schriftsteller vermogen den Heils- Das macht seıne Lektüre für den interessierten Laien e{WAS
plan (sottes nıcht Sanz einzusehen, dessen souveräne Sicherheit schwier1g. Denn gewissenhaft verfolgt der Autor den ext
ihnen allerdıngs außer Frage steht. Daiß verschıiedene Per- der Josephsgeschichten in ihren verschiedenen Formen, dalß
spektiven im o 1ibt, zeıgt, daß auf den „Standpunkt” dem ungeubten Leser der tem manchmal ausgehen mMas Doch
ankommt. Solange der „Weg des Herrn“ andauert, kann Adiıe- wenn sıch die Mühe macht, wıird überrascht SE1N ber den
SCT 11UTr unterwegsgwerden. Reichtum, der sıch ıhm eroHnet.
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der erste Gott' (S. 11. 12) würde dann niemand gleich für 
wissenschaftlich erwiesene Fakten halten, sondern für das, was 
sie sind: persönliche Bekenntnisse des Autors. 
Schwerer wiegt die Andeutung, der Autor sei Fachmann in 
dem Gebiet, über das er schreibt. In Wirklichkeit ist er ein — 
nicht einmal glänzender — Dilettant. Es wäre zu langwierig, 
das im einzelnen nachzuweisen. Ein einziger Hinweis mag in 
diesem Zusammenhang genügen. 
Es gibt eine gewaltige Literatur über die Fragen, die Robert-
son zu beantworten versucht; sie zeugt von dem inständigen 
Bemühen mehrerer Generationen von Wissenschaftlern. Der 
Autor kennt davon fast nichts. Ein paar willkürlich aus-
gesuchte — oder zufällig gefundene — und dazu recht ver-
altete Bücher genügen ihm. Meist argumentiert er auf eigene 
Faust, wie denn auch der am häufigsten genannte Autor Archi-
bald Robertson heißt. So einfach aber sind die Probleme nicht, 
die er angeht, daß sie ein Einzelner, sei er auch noch so ge-
scheit, im Galopp lösen könnte. 
Einige Fehler gehen wohl auf Kosten der Übersetzung und sind 
eine Zugabe für den amüsierten Leser. Etwa S. 16: Babylonien 
(statt Babel). Tiamant (statt Timat); S. 23: achtzehntes (statt 
achtes) Jahrhundert; S. 25: vermeintliches (statt vermutliches) 
Datum; S. 34: Nabonidus (statt Nabonid); S. 39: rituell ge- 
ordneter Kodex (wohl: kodifizierte Ritualordnung); S. 49: 
poetische Figur (statt Redewendung — was den unverständ- 
lichen Satz allerdings kaum verständlicher macht); Apokry- 
phisch; den Verfasser einer Flugschrift kann man nicht 
Pamphletist nennen (S. 50), und nicht die fremden Söldner, 
sondern den Priesteradel nannte man ,Sadduzäer` (S. 52); etc. 
Das Buch wäre vor vierzig Jahren zwar auch nicht begrün- 
deter und nicht einmal neu gewesen, aber es hätte immerhin 
einer gewissen Mode entsprochen. Heute ist es einfach ver- 
altet, und man bedauert die ,freien Geister unserer Zeit', die 
keine besseren Hilfen haben. Für den Theologen und Reli- 
gionswissenschaftler ist es gewiß nicht wichtig; man möchte 
wissen, wer dem Verlag das weisgemacht hat. Das Buch kann 
allenfalls den Theologen ein wenig darüber trösten, daß man 
auch innerhalb der Kirchen in Pamphleten und Broschüren 
bisweilen noch eine sehr veraltete Apologetik finden kann. 

D. A. 

William C. Robinson jr.: Der Weg des Herrn. Studien zur 
Geschichte und Eschatologie im Lukas-Evangelium. Ein Ge-
spräch mit Hans Conzelmann (Theologische Forschung 36). 
Hamburg 1964. Verlag Reich. 67 Seiten. 
In eingehender und sorgfältiger Auseinandersetzung mit der 
bereits klassischen Lukas-Untersuchung („Die Mitte der Zeit") 
Conzelmanns kommt der Verfasser zu bedeutsamen, weiter-
führenden Einsichten in die Struktur und die Theologie des 
lukanischen Doppelwerkes. Danach hat Lukas sich die Kon-
tinuität der Heilsgeschichte als „Weg des Herrn", als gott-
gewollten und gottgelenkten Weg der Gottesreichverkündi-
gung vergegenwärtigt. Der Weg des Herrn führt mit seinen 
„Heimsuchungen" zuerst zu den Juden und nach der Ableh-
nung Jesu und seiner Botschaft durch die Juden zu den Hei-
den. Das Zitat aus Is 40 umspannt das Doppelwerk vom Auf-
treten Jesu bis zur Verkündigung Pau]i in Rom. 
Im FR mag besonders darauf hingewiesen werden (da weder 
weitere Details angezeigt noch diskutiert werden können), 
daß die neuen Einsichten in die lukanische Konzeption der 
Heilsgeschichte als des Weges des Herrn zu den Heiden dazu 
angetan sind, vor der Absolutierung bestimmter neutesta-
mentlicher Theologien der Heilsgeschichte, die immer das 
jüdische Volk im Blick haben und haben müssen, zu warnen. 
Wenn die Apostelgeschichte in Rom abbricht, so ist doch 
nicht der Weg des Herrn mit seinen Heimsuchungen in Rom 
an sein Ende gekommen. Auch die theologischen Konzeptio-
nen der neutestamentlichen Schriftsteller vermögen den Heils-
plan Gottes nicht ganz einzusehen, dessen souveräne Sicherheit 
ihnen allerdings außer Frage steht. Daß es verschiedene Per-
spektiven im NT gibt, zeigt, daß es auf den „Standpunkt" 
ankommt. Solange der „Weg des Herrn” andauert, kann die-
ser nur unterwegs genommen werden. 

Wenn die dankenswerten Forschungen des Verfassers auch zu 
solchen Einsichten beizutragen vermögen, haben sie nicht nur 
die neutestamentliche Forschung ein Stück voran gebracht. 

R. P. 

Leonhard Rost: Das kleine Credo und andere Studien zum 
Alten Testament. Heidelberg 1965. Verlag Quelle und Meyer. 
265 Seiten. 
In den letzten Jahren ist es mehr und mehr üblich geworden, 
daß Verlage Aufsatzsammlungen ihrer Autoren herausbrin-
gen. Für den Leser hat das meist den doppelten Vorteil, daß 
ihm die Mühe des Aufsuchens manchmal weit verstreuter Ver-
öffentlichungen erspart wird, daß ihm zum anderen vergrif-
fene Veröffentlichungen neu zugänglich werden, wie im vor-
liegenden Fall die wertvolle Studie Rosts über „Die Über-
lieferung von der Thronnachfolge Davids" aus dem Jahre 
1926, die bedeutenden Einfluß auf das Bild der heutigen 
Forschung von der Entstehung der Samuelbücher genommen 
hat. Eingeleitet wird der Sammelband durch eine neue, bis-
her unveröffentlichte Studie über „Das kleine geschichtliche 
Credo" (Dt 26, 5-11) mit einer neuen These über die Ent-
stehung dieses vielbehandelten Textes; die weithin gültige 
traditionsgeschichtliche Blickweise auf diesen Text muß sich 
wohl korrigieren lassen, Rost verlegt die Entstehung des 
(erweiterten) Textes in die Zeit Josias. 
Wertvoll sind auch die hier gesammelten kleinen Beiträge 
Rosts mit den bescheidenen Überschriften „Erwägungen" oder 
„Bemerkungen" (meist zu prophetischen Texten). Besonders 
hingewiesen sei noch auf die Erlanger Antrittsvorlesung von 
1957 über „Theologische Grundgedanken der Urgeschichte" 
und die Untersuchung über „Die Bezeichnung für Land und 
Volk im Alten Testament", die den Leser zu eigenen Ge- 
danken zu „Gottes Volk in Gottes Land" anzuregen vermag. 

R. P. 

E. Ruckstuhl: Die Chronologie des Letzten Mahles und des 
Leidens Jesu (Biblische Beiträge, hrsg. von der Schweizeri-
schen Katholischen Bibelbewegung, NF. Heft 4). Einsiedeln 
1963. Verlag Benzinger. 124 Seiten. 
Das kleine Buch des Luzerner Professors führt mitten hinein 
in einen wichtigen Abschnitt neutestamentlicher Christologie. 
Vielleicht ist „wichtig" zu wenig gesagt — jedenfalls gemes-
sen an der heutigen Diskussion. 
Der Verfasser hat mit Genauigkeit und Scharfsinn gearbeitet. 
Dafür gebührt ihm uneingeschränkte Anerkennung. Die 
Grundfragen — deren ,.Lösung" ja auch gar nicht zu erwar-
ten ist — bleiben freilich, sie werden sogar noch verschärft 
gestellt werden müssen. 
Wann aber, so möchten wir fragen, werden die Grundpro-
bleme einmal theologisch veranschlagt werden können? Man 
mag dem Verfasser nun zustimmen oder nicht (also z. B., daß 
das letzte Mahl Jesu nicht am Donnerstag der Leidenswoche 
stattgefunden habe, daß Jesus Qumran nahestand usw.) — 
eines geht doch auch aus dieser Arbeit wiederum hervor, und 
zwar auf jeden Fall: daß die Evangelien Quellen von sehr 
eigener Art sind, daß es offenbar nicht möglich ist, sie ein-
seitig und dazu noch von einer späteren Fragestellung aus für 
einen bestimmten „Standpunkt" heranzuziehen und nur von 
ihm aus gelten zu lassen. Theoretisch wird auch das von vie-
len Seiten heute zugestanden. Frage bleibt nur, was für Fol-
gen das eigentlich einmal haben müßte. 0. K. 

Lothar Ruppert: Die Josepherzählung der Genesis. Ein Bei-
trag zur Theologie der Pentateuchquellen. München 1965. 
Kösel-Verlag. 278 Seiten. 
Dieses Buch ist in erster Linie für den Fachmann geschrieben. 
Das macht seine Lektüre für den interessierten Laien etwas 
schwierig. Denn so gewissenhaft verfolgt der Autor den Text 
der Josephsgeschichten in ihren verschiedenen Formen, daß 
dem ungeübten Leser der Atem manchmal ausgehen mag. Doch 
wenn er sich die Mühe macht, wird er überrascht sein über den 
Reichtum, der sich ihm eröffnet. 
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Der Vertasser untersucht die theologische Botschait, die (sJau- rade der Prophet Daniel“ sel, der beide Jl estamente verbin-
bensaussagen ber ott un den Menschen also, dıe in der det“ (S 386) Doch werden solche Ausstellungen nıemanden
Erzählung verborgen sind Schon das macht se1ne Arbeiıt daran hindern, das interessant geschriebene BKuch lesen,
wertvall. Durch seıne sorgfältige Arbeit alßt den Leser möglicherweise ber dazu anhalten, kritisch lesen.
teilnehmen einer subtilen, ber immer dem wirkliıchen
Leben verbundenen Diskussion zwiıischen dreı alttestament-

oOhannes Schildenberger: Literarische Arten der Geschichts-lıchen JIheologen, denen WIr den heutigen ext verdanken,
uUun! die der Leser, auftf sıch alleine gestellt, nıcht eiınmal ahnen schreibung ım Alten Testament (Biblische Beiträge, heraus-
urde gegeben VOo der Schweizerischen Katholischen Bibelbewegung,

Heft 5) Lainsiedeln-Zürich-Köln 1964 Benziger- Verlag.Wenıgstens zeder Lehrer, der ber die Josephsgeschichte 55 Seiten.unterrichten muÄiß, sollte ın diesem uch gelesen haben: dem
Fachmann ıst es5 unentbehrlıch nıcht LU 1n seinen Ergeb- Die für breitere Leserkreise geschriebene Einführung ın dıe
nıssen, sondern auch ın seiner Methode: allen aber, dıe die Probleme der lıterarıschen Arten der alttestamentlichen Kr-

zahlbücher (außer dem Pentateuch) ıst sehr nutzlich. Die For-Bibel lıeben, da{fß SIE Mühe ihretwegen nıcht scheuen, ann
CS WarlIil empfohlen werden. schungsergebnisse werden 1n verstandlicher korm 11-

gefaßt, wobel eın maßfßvoll krıtischer Mafßstah angelegt ist.
Eın allmählich sich lockerndes katholisches (bislang allzu sehroOSe scharbert DıIie Propheten sraels bıs z0' Chr. öln

1965 Verlag Bachem 359 Seıten. verhärtetes) Schriftverständnis zeıgt sıch a das, WENN CS sıch
In der Biıbel celbst ist der zeitliche Kahmen, ın dem dıe Pro- 1777 allgemeıneren Bewußltsein durchgesetzt haben wiırd, auch

für das Verhältnis ZU Judentum (eben ber dlie Beurteilungpheten stehen un hne den S1E UL schwer verstehen sınd,
aum mehr siıchtbar. Desto notwendiger ıst eın Buch WIiE dieses, des Alten Testamentes und des starkstens in seiner geistigen
das nıcht einfach dıe Prophetenbücher handelt sıch 1m Welt weiterlebenden Volkes) seine Fruüchte Lıragen wird

Störend wirkt siıch in Schildenbergers Darstellung der allzuwesentlıchen Amos, Hosea, den ersten Jesaja und Micha
kommentiert, sondern zugleich hre Stelle in der Geschichte unzulängliche Inspirationsbegriff SOWIE dıe doch ohl ober-
der Prophetie angıbt. HNächliche Auffassung Vo  — „Heilsgeschichte“ AdUsS, Sachverhalte,

die sıch etwa 1n Formulierungen anzeigen wIieE „einen heils-Besonders begrüßenswert ist der erste Teil, der ber die
Prophetie in der Umwelt des Alten Testamentes unterrichtet. geschichtlich richtigen LEuindruck VOoO  — der Vergangenheit
Er schlielst miıt der grundsätzlıch wichtigen Feststellung, dafß vermitftteln“ (S ), brauchte 1er dıe Inspiration nıcht
schon 1m altorientalıschen Heidentum ‚die Bereitschaft, Ja korrigierend einzugreifen” (D 36), eın heilsgeschichtlich rich-

tıges Biıild VO  — dieser Periode“ (S 57) 111} vgl die Passa-Sar das lebhalte Beduüurfnis vorhanden WAarfr, durch Vermittlung
einıger besonders Vo eınem ott ergriffener Menschen den SCH 17 unien, unten
Wiıllen un: das Wort der (rottheit erfahren un enigegen-
zunehmen‘ (35) iıcht 5dnz großzügig urteilt der Vertfasser Heinz Robert Colloquium salutıs Christen unspäater ber (las Kananaertum (189); ıst cdie Predigt VOo Je1ı- Nichtchristen heute OÖln 1965 Verlag Bachem UU Seiten.denden (Gott‘ un VO] LEhebund zwischen ott Un olk (191)
Vo der Haalsreligion wirklich DU polemiısch abzusetzen und Die Kleine Schrift behandelt ın j1er Abschnitten „ Nicht-

christenheit un Unglaube“”, eine wichtige Unterscheidung:nıcht auch irgendwie VO  — ihr hervorgerufen? „d1e Kritik des ıchtchristen Christentum“ In einer rel1--In den Kommentar ist vıel Gelehrsamkeit eingearbeitet. F eı-
der fehlen Angaben ber die oft genannten ‚Bıbel- gionsphilosophischen Analyse; „die Kirche un die nıcht-

christliche Menschheıit”, ıne theologische Örientierung; sOWw1€yelehrten' schr häufig Dadurch ıst der Leser der Möglichkeit in einem Ausblick „die strukturale Verchristlichung der Welt“beraubt, sich ber 1Nn€e besondere Frage SCNAUEI unterrich-
ten Vielleicht 5t sıch das hbei einer weıteren Auflage nach- Die Schrift erweıst einem zukünftigen „cColloquium salutis“
holen sicherlich eINEN wertvollen Dienst, insofern S1E die Christen

aufrult, dA1e Kritik der Nıchtchristen gewissenhaft prüfenSehr richt12 bemerkt der Autor mut Nachdruck (185 336), WI1IEe
wen1g WwIr ber dıe Kigenständigkeit der großen Schrift- (was hier exemplarisch versucht ist), die Niıchtchristen ber

propheten konnen, da WIFr ber die Predigt ihrer Vor- cebenso auffordert, die belangvollen christlichen Aussagen
horen. Dabel könnte ZU Vorschein kommen, da{fß die Kritikganger wenı? WI1SSEN; dafßs S1€E vielmehr in einer ‚Jahrhun- der Nichtchristen oft schr den Rändern des Christen-dertealten JIradition‘ stehen, die ‚viele ahnliche (sestalten

aufzuweısen hatte‘ 185) Man könnte höchstens wünschen, da{fs tums angesiedelt ist SO wehrt sıch Schlette ohl echt
dieser Gedanke den Kommentar noch mehr eherrsche. Die Bubers Verstandnıis Vo  - Paulus als des Urhebers „e1nes

verhangnisvollen ‚Dais-Glaubens’ .3 der das ım Alten Te-Berulungsvis:on des Jesazja (205— 211) wird als Erlebnis-
bericht behandelt; dabe; kommt eın wen1g KUrZz, dafß Jesaja tament un och beı Jesus geforderte personale Vertrauen
1m yroßen W IEe in vielen Eınzelheiten sıch VO  @D vorgegebenen auf Jahwe einıgermaßen grob durch iıne Verobjektivierung

des Glaubensinhalts (welcher Jesus selhst s€1) un durch des-Formen bestimmen Jäfßt, dAje her theologisch aqls psychologisch
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Der Verfasser untersucht die theologische Botschaft, die Glau-
bensaussagen über Gott und den Menschen also, die in der 
Erzählung verborgen sind. Schon das macht seine Arbeit so 
wertvoll. Durch seine sorgfältige Arbeit läßt er den Leser 
teilnehmen an einer subtilen, aber immer dem wirklichen 
Leben verbundenen Diskussion zwischen drei alttestament-
liehen Theologen, denen wir den heutigen Text verdanken, 
und die der Leser, auf sich alleine gestellt, nicht einmal ahnen 
würde. 
Wenigstens jeder Lehrer, der über die Josephsgeschichte 
unterrichten muß, sollte in diesem Buch gelesen haben; dem 
Fachmann ist es unentbehrlich —, nicht nur in seinen Ergeb-
nissen, sondern auch in seiner Methode; allen aber, die die 
Bibel so lieben, daß sie Mühe ihretwegen nicht scheuen, kann 
es warm empfohlen werden. D. A. 

Josef Scharbert: Die Propheten Israels bis 700 v. Chr. Köln 
I965. Verlag Bachem. 359 Seiten. 
In der Bibel selbst ist der zeitliche Rahmen, in dem die Pro-
pheten stehen und ohne den sie nur schwer zu verstehen sind, 
kaum mehr sichtbar. Desto notwendiger ist ein Buch wie dieses, 
das nicht einfach die Prophetenbücher — es handelt sich im 
wesentlichen um Amos, Hosea, den ersten Jesaja und Micha — 
kommentiert, sondern zugleich ihre Stelle in der Geschichte 
der Prophetie angibt. 
Besonders begrüßenswert ist der erste Teil, der über die 
Prophetie in der Umwelt des Alten Testamentes unterrichtet. 
Er schließt mit der grundsätzlich wichtigen Feststellung, daß 
schon im altorientalischen Heidentum ,die Bereitschaft, ja so-
gar das lebhafte Bedürfnis vorhanden war, durch Vermittlung 
einiger besonders von einem Gott ergriffener Menschen den 
Willen und das Wort der Gottheit zu erfahren und entgegen-
zunehmen' (35). Nicht ganz so großzügig urteilt der Verfasser 
später über das Kananäertum (189); ist die Predigt vom ,lei-
denden Gott' und vom Ehebund zwischen Gott und Volk (191) 
von der Baalsreligion wirklich nur polemisch abzusetzen und 
nicht auch irgendwie von ihr hervorgerufen' 
In den Kommentar ist viel Gelehrsamkeit eingearbeitet. Lei-
der fehlen genauere Angaben über die oft genannten ‚Bibel-
gelehrten' sehr häufig. Dadurch ist der Leser der Möglichkeit 
beraubt, sich über eine besondere Frage genauer zu unterrich-
ten. Vielleicht läßt sich das bei einer weiteren Auflage nach-
holen. 
Sehr richtig bemerkt der Autor mit Nachdruck (185. 336), wie 
wenig wir über die Eigenständigkeit der großen Schrift-
propheten sagen können, da wir über die Predigt ihrer Vor-
gänger zu wenig wissen; daß sie vielmehr in einer ,jahrhun-
dertealten Tradition' stehen, die ,viele ähnliche Gestalten 
aufzuweisen hatte' (185). Man könnte höchstens wünschen, daß 
dieser Gedanke den Kommentar noch mehr beherrsche. Die 
Berufungsvision des Jesaja (205— 211) wird als Erlebnis-
bericht behandelt; dabei kommt ein wenig zu kurz, daß Jesaja 
im großen wie in vielen Einzelheiten sich von vorgegebenen 
Formen bestimmen läßt, die eher theologisch als psychologisch 
zu deuten wären. 
Es steht zu hoffen, daß dieses Buch bald der erste Band einer 
umfassenderen Darstellung der Prophetie im AT sein wird. 
Zu ihrem Anfang kann man Verfasser und Verlag nur be-
glückwünschen. D. A. 

Claus Schedl: Die Fülle der Zeiten (Geschichte des Alten 
Testaments, Bd. V). Innsbruck-Wien-München 1964. Tyrolia-
Verlag. 395 Seiten. 
Mit dem fünften Band hat der Verfasser seine eigenständige 
und eigenwillige Geschichte des Alten Testamentes zum Ab-
schluß gebracht. Die „Fülle der Zeiten", so lautet zugleich der 
abschließende § 22, umfaßt die nachexilische Epoche. Wieder 
versucht der Verfasser eine „Synthese von Literatur- und 
Quellenkritik, gestaltender Geschichtsdarstellung und bibli-
scher Theologie". Ob das immer vorteilhaft ist, mag man be-
zweifeln; die Vorgriffe auf das NT mögen manchem in einer 
"Geschichte" des AT nicht am Platze scheinen. Auch kann es 
nur in einem recht eingeschränkten Sinn gelten, daß es „ge- 

rade der Prophet Daniel" sei, der beide Testamente verbin-
det" (S. 386). Doch werden solche Ausstellungen niemanden 
daran hindern, das interessant geschriebene Buch zu lesen, 
möglicherweise aber dazu anhalten, kritisch zu lesen. R. P. 

Johannes Schildenberger: Literarische Arten der Geschichts-
schreibung im Alten Testament (Biblische Beiträge, heraus-
gegeben von der Schweizerischen Katholischen Bibelbewegung, 
NF Heft 5). Einsiedeln-Zürich-Köln 1964. Benziger-Verlag. 
68 Seiten. 
Die für breitere Leserkreise geschriebene Einführung in die 
Probleme der literarischen Arten der alttestamentlichen Er-
zählbücher (außer dem Pentateuch) ist sehr nützlich. Die For-
schungsergebnisse werden in verständlicher Form zusammen-
gefaßt, wobei ein maßvoll kritischer Maßstab angelegt ist. 
Ein allmählich sich lockerndes katholisches (bislang allzu sehr 
verhärtetes) Schriftverständnis zeigt sich an, das, wenn es sich 
im allgemeineren Bewußtsein durchgesetzt haben wird, auch 
für das Verhältnis zum Judentum (eben über die Beurteilung 
des Alten Testamentes und des stärkstens in seiner geistigen 
Welt weiterlebenden Volkes) seine Früchte tragen wird. 
Störend wirkt sich in Schildenbergers Darstellung der allzu 
unzulängliche Inspirationsbegriff sowie die doch wohl ober-
flächliche Auffassung von „Heilsgeschichte" aus, Sachverhalte, 
die sich etwa in Formulierungen anzeigen wie: „einen heils-
geschichtlich richtigen Eindruck von der Vergangenheit zu 
vermitteln" (S. 35), „so brauchte hier die Inspiration nicht 
korrigierend einzugreifen" (S. 36), ,.ein heilsgeschichtlich rich-
tiges Bild von dieser Periode" (S. 57) u. a. m.; vgl. die Passa-
gen S. 17 unten, S. 35 unten. R. P. 

Heinz Robert Schlette: Colloquium salutis — Christen und 
Nichtchristen heute. Köln 1965. Verlag Bachem. 99 Seiten. 
Die kleine Schrift behandelt in vier Abschnitten „Nicht-
christenheit und Unglaube", eine wichtige Unterscheidung; 
„die Kritik des Nichtchristen am Christentum", in einer reli-
gionsphilosophischen Analyse; „die Kirche und die nicht-
christliche Menschheit", eine theologische Orientierung; sowie 
in einem Ausblick „die Strukturale Verchristlichung der Welt". 
Die Schrift erweist einem zukünftigen „colloquium salutis" 
sicherlich einen wertvollen Dienst, insofern sie die Christen 
aufruft, die Kritik der Nichtchristen gewissenhaft zu prüfen 
(was hier exemplarisch versucht ist), die Nichtchristen aber 
ebenso auffordert, die belangvollen christlichen Aussagen zu 
hören. Dabei könnte zum Vorschein kommen, daß die Kritik 
der Nichtchristen oft zu sehr an den Rändern des Christen-
tums angesiedelt ist. So wehrt sich Sehlette wohl zu Recht 
gegen Bubers Verständnis von PauIus als des Urhebers „eines 
verhängnisvollen ,Daß-Glaubens` ..., der das im Alten Te-
stament und noch bei Jesus geforderte personale Vertrauen 
auf Jahwe einigermaßen grob durch eine Verobjektivierung 
des Glaubensinhalts (welcher Jesus selbst sei) und durch des-
sen Isolation von der ,fides qua creditur` ersetze" (S. 32 f.). 

R. P. 

H. Schlier: Besinnung auf das Neue Testament. Exegetische 
Aufsätze und Vorträge II. Freiburg 1964. Verlag Herder. 376 
Seiten. 
Heinrich Schlier, Professor für altchristliche Literatur an der 
Universität Bonn, legt hier 26 Aufsätze und Vorträge aus 
dem Bereich seines exegetischen und biblisch-theologischen 
Schaffens vor. Sie wurden in den Jahren 1955-1964 erarbei-
tet. Wir möchten uns für diesen Band die berufene Empfeh-
lung zu eigen machen, mit der Prälat Robert Grosche den 
ersten Band bedachte, wenn er schrieb: „Der bedeutsame 
Sammelband gehört nicht nur, wenn auch in erster Linie, in 
die Hände der Theologen, die bemüht sind, sich in das Neue 
Testament von einem Meister der Exegese einführen zu las-
sen, sondern auch in die Hände der vielen Laien, die sich in 
unserer Zeit mit so großer Aufgeschlossenheit der biblischen 
Offenbarung zugewandt haben." O. K. 
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